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©Seife mit ber öod)freguen3beftral)Iung bie ©abiumbebanb»
lung fombiniert.

3cileis bot in feinem ©letinium ober Straljlenftab ben

beften Diagnofenftab ber ©Belt erfunben, ben er burdj fein
geniales Einfühlen unb feine }abr3ebntelange ©raris fo 3u
banbbaben oerftebt, baff er bamit in einem ©rudjteil oon
Sefunben Diagnofen ftellt, bie infolge ibrer ©idjtigteit ge»

rabcäu als ©Bunber erfdjeinen.
Unb nun bot er ber ©Belt nod) feinen Stuqroellenfenbcr

gefdjenft, bureb beffen ©eftrablung er glaubt, bas ftjm»
patbifdjc ©eroenftjftem giinftig beeinfluffen 3u tonnen.

Daher finb im Snftitut ftets einige oorurteilsfrcie gra»
buiertc Herste antoefenb, bie bier eine Schreit burdjmad)en;
benn ©ater 3eileis bat ja feine Apparatur ©r. 1 bem ©Bohle
ber ©lenfdjljeit freigegeben, hingegen nnterfdjeibet fid) feine
©Jtetljobe oon anberen Straljlenäqten baburd), baß er ftatt
ber langen Seftraf)lungs3eit eine Sebanblung oon Sefunben
gewählt bot, bie bafür aber ben Störper infolge ibrer 3n=
tenfität meit rnebr auftoüblen. Unb roie reagiert nun ber
menfd)Iid)c Körper auf biefe §od)freguen3beftrabIung oon
600,000 »olt Spannung unb einer greguem oon 1—2
©Millionen?

3d) ftelle mir bie Sadjc folgenbermaßen oor: Durd)
ben enormen Saget ber Eleftronen auf bie Organsellen bei
ber Durcbftrömung bes Störpers mit bem bodjgefpannten
©Bccbfelftrom geben eht3elne 3ellen 3ugrunbe. ©atürlidj
muffen 3uerft bie älteren, lebcnsfdjroadjen 3eüen fold) einem
Sturm oon EIcttroncnbagel 3um Opfer fallen. Oer Dob
ein3clner 3eIIen toirb nun nadj einem alten, croig jungen
©aturgefeß überreidjlid) burd) jungen 3eIlennad)toud)s gc=
bedt. Durd) bie ©ei3ung unb Erfdjütterung toerben aud)
bie erfdjlafften 3eIIen ioieber 3ur ©iufnaljme ibrer natür»
lieben Dätigfeit angeregt, toas toieber bie Sauttätigteit unb
ben Stoffrocd)fet günftig beeinflußt. 3n ©allfpadj toirb alfo
nidjt eine bestimmte krantfjeit gebeilt, fonbern ber gan3e
Störper mit feiner gan3en 3eIIentoeIt. toirb in Sebanblung
genommen. 3bm roirb aud) teine ©übe gegönnt, benn täglicf)
toirb er breimal in ©tbftänben oon 3irta 3 Stunben immer
toieber neu burd) Die eleftrifdjen Strahlen aufgewühlt, fo»

baß er enblid) reagieren muß, ob er toill ober nicht. 3m
©eroöbnlidjen toerben innert 11 Dagen 30 23eftral)=
hingen oerabfolgt, bann befommt ber Störper für sirta 8

©Bochen ©übe unb toirb hierauf toieber ber glcidiett rcoolu»
tionierenben ©ebanblung unterworfen. ©Benn nun nidjt alle
fiebenstraft ber 3ellcn erftorben ift, fo muß bie 3cxleis=
bebanblung 3ur ©enefung ober roenigftens 3tir Sefferung
führen. ©lifo nidjt 3cileis heilt, fonbern bie erfdjlaffte unb
ertranîte ©atur muß fid) felbft heilen. Es gibt krönte, bie
eine oiel längere ©3eftraljlungsferie ertragen tonnen als nur
30 23eftrabtungen. Dies alles entfdjeiben ©talentin 3etleis
unb bie Siebte, ©ei djronifdjen ßeiben tommt es aud) oor,
baß bie erfdjlafften 3eIIen im Störper erft nach ber 3toeiten
ober fogar erft nach ber britten ©eßanblungsferie anfangen
3U reagieren, inbem bas fieiben toieber atut toirb. Dod) bann
fd)mun3elt 3eilcis, benn er toeiß, baß hierauf bie Seil»
reattion eintreten muß.

3n ©allfpad) finb Slinbe febenb getoorben, Daube
haben toieber gehört, Stumme tonnten toieber reben unb
©eläbmte haben toieber geben gelernt, nidjt su reben oon ben

Seilungen ber oielen inneren Strantljeiten. Dod) braucht es
©tut unb Ausbauet 3U biefer grünblidjen Seitbebanblung.
©tan foil unb barf nidjt auf halbem ©Sege fteben bleiben,
aud) tann man fie unterftüßen burd) eine gefunbe, oernünftige
fiebenstoeife, unb id) möchte mit bem innigen ©Bunfcbe

fdjließcit, baß bie är3tlid)e ©Biffenfdjaft biefe Sjjeilftrablen»
tberapie aufnehme unb ftubiere, fie weiter aushübe unb fie
antoenbe 3um Seile ber ©ienfebbeit; benn biefe Strahlen,
bie ber Dedjniter Desla im 3abre 1890 entbedte, mürben
ja fdjon im 3abre 1900 oon bem fran3öfifd)en ©lr3t b'©lr=
fonoal ertannt unb angewandt. Beider fanb bamals biefe
Seilftrabtentberapie teine Seadjtung, ba 3ur felben 3dt

ber beutfdje ©rofeffor ©löntgen feine nad) ihm benannten
Strahlen entbedte, bie bann oon ber ©Siffenfdjaft auf»
genommen, ftubiert unb angemanbt mürben. Die ©Siffen»
febaft follte groß3ügig genug fein, bie ©frbeit, bie ber Baie
©alentin 3eüeis auf bem ©ebiete ber Sodjfrequen3ftrabIeit
geteiftet bat, an3uertennen, fie 3u ftubieren unb fie felbft
aud) an3uroenben. So märe bie leibende ©tcnfd)[)cit nicht
mehr genötigt, bie lange ©eife itarfj ©allfpadj 3U unter»
nehmen, fonbern tonnte fid) an Ort unb Stelle behandeln
unb heilen Iaffcn. ©. 3 u r b u d) e n.

üctlorcne £teb.
©on ©tarie Dierë. 3

(Schluß.)

Da geriet eine unenblidjc Sitterteit über ©tutter ©Bol»
ters Ser3. " ©ebanten unb ©efüfjle, bie ihr früher nie ge»
tontmen maren, flogen ihr ins ©eljirn unb nifteten fidj ba
ein. Sie faß braußen im Sof auf einer umgeftülpten ©ütte
unb fah mit hartem, fjöbnifdjem ©rinfen hinter ber Sdjmie»
gertodjter her, menn fie burd) bie ©Birtfdjaft ging.

©Sas roar bie? ©3as roaren alle oicr, bie bie 3un»
gens herangeholt hatten, bie alle „Stau ©Bolter" hießen
unb gingen unb fid) fprei3ten uitb oor ber ©Uten rounbers
roie groß taten? ©3as hatten fie benn getan in ihrem Beben?
©Sas hatten fie geleiftet? ©Bas tonnten fie auf3eigen?

©Baren etroa 3U ihnen bie ©tenfdjen getommen roie 3u
großen, geroaltigen Beuten? ©Baren für fie Stutfdjen ins
Dorf gefahren, unb hatten bie oornehmften Serrfdjaften fid)
gebrängt, baß es einen erbarmen tonnte?

Satten fie aud) nur ein halbes Sot ©erftanb unb
Stlugßeit in ihren köpfen? Dumm roaren fie roie aus»
gebrofdjenes Stroh, tiein unb nichts. ©Bie Dienftmägbe fo
tiein. ©Benn bie Söhne fie nicht geheiratet hätten, ba
roärcn fie bie grauen oon (tagelöhnern geroorben.

©Bas roar beim ihre gan3e fçjerrlidjfeit? Die hatte fie
ihnen oerfdjafft! 3hr ©clb roar's, non bem fie alle lebten.
©Benn fie jeßt aufs ©erid)t fuhr uitb ihr ©elb 3urüd»
forberte, bann liegt ihr allefamt auf ber Straße, nadt unb
bloß. 3d) tu's aud) nod) einmal. ©Bas triege id) bafür,
baß id) euch bulbe unb fdjone?

Da faß fie auf ihrer ©ütte, grau geroorben unoermertt
in ben leßten Sohren unb ©tonnten, herb unb böfe, mit
cingeftiiffenem ©Jtunb unb harten galten. ©Benn bie Schmie»
gertödjter ßei'antamen, mit ihr 3U fpredjen, erhielten fie gar
teine ©Introort, nur oeräd)tlid)e 23Iide, ober ein fdjarfes ©Bort
fuhr ihnen roie ein roilber ©ogel ins ©efidjt unb hadte nad)
ihren ©ugen.

Da oergaß jeber unb jebe im Dorf, unb bie Sdjroicger»
tödjter 3U allererft, baß biefe grau einmal ber Stol3 unb
©uhm bes gan3en Dorfes geroefen roar.

*

Einmal, eine gan3e 3eitlang, ging ©Biete ©Boiter mit
bem ©ebanten um, ihre Dottorei roieber an3ufangen. Dann
tarnen roieber bie kutfehen, bann raufchten roieber bie Sdjlep»
pen, unb bie ©olbftüde rollten, bann roar roieber aller
©uljm um fie her roie ein golbener ©tantel. ilnb bie Sdjroie»
gertöchter? Sü)ü)i —

Die Sd)roiegertöd)ter tonnten fid) nur in ihre Schroeine»
toben oerfteden, biefe ©id)tfe —

©Iber — aber — ba roar etroas, bas ftanb bagegen,
barüher tarn fie nidjt roeg. ©icht roeg — Ein ©rauen ba»

oor, ein ©rufel, ein ©efübl, als ginge fie lieber 3um 3ieh»
brunnen unb fpränge ba hinunter, als bas roieber an»
fangen. Hnb ein feltfames ©efübl im Stopf, als roäre ba
etroas roeg, roas ba geroefen roar, ©lis tonne fie nicht mehr,
als fei ihr bas alles auf Stumpf unb Stiel gleichgültig
geroorben. ©Iis fei bas überhaupt eine grembe, gar nidjt
fie felber, bie bas bamals gemacht habe.

Idl XV0UT kldll) öll.1) 385

Weise mit der Hochfrequenzbestrahlung die Radiumbchand-
lung kombiniert.

Zeileis hat in seinem Actinium oder Strahlcnstab den
besten Diagnosenstab der Welt erfunden, den er durch sein

geniales Einfühlen und seine jahrzehntelange Praris so zu
handhaben versteht, daß er damit in einem Bruchteil von
Sekunden Diagnosen stellt, die infolge ihrer Richtigkeit ge-
radezu als Wunder erscheinen.

Und nun hat er der Welt noch seinen Kurzwellensender
geschenkt, durch dessen Bestrahlung er glaubt, das sym-
pathische Nervensystem günstig beeinflussen zu können.

Daher sind im Institut stets einige vorurteilsfreie gra-
duierte Aerzte anwesend, die hier eine Lehrzeit durchmachen?
denn Vater Zeileis hat ja seine Apparatur Nr. 1 dem Wohle
der Menschheit freigegeben. Hingegen unterscheidet sich seine

Methode von anderen Strahlenärzten dadurch, daß er statt
der langen Bestrahlungszeit eine Behandlung von Sekunden
gewählt hat, die dafür aber den Körper infolge ihrer In-
tensität weit mehr aufwühlen. Und wie reagiert nun der
menschliche Körper auf diese Hochfrequenzbestrahlung von
600,000 Volt Spannung und einer Frequenz von 1^2
Millionen?

Ich stelle mir die Sache folgendermaßen vor: Durch
den enormen Hagel der Elektronen auf die Organzellen bei
der Durchströmung des Körpers mit dem hochgespannten
Wechselstrom gehen einzelne Zellen zugrunde. Natürlich
müssen zuerst die älteren, lebensschwachen Zellen solch einem
Sturm von Elektronenhagel zum Opfer fallen. Der Tod
einzelner Zellen wird nun nach einem alten, ewig jungen
Naturgesetz überreichlich durch jungen Zellennachwuchs ge-
deckt. Durch die Reizung und Erschütterung werden auch
die erschlafften Zellen wieder zur Aufnahme ihrer natür-
lichen Tätigkeit angeregt, was wieder die Hauttätigkeit und
den Stoffwechsel günstig beeinflußt. In Gallspach wird also
nicht eine bestimmte Krankheit geheilt, sondern der ganze
Körper mit seiner ganzen Zellenwelt, wird in Behandlung
genommen. Ihm wird auch keine. Ruhe gegönnt, denn täglich
wird er dreimal in Abständen von zirka 3 Stunden immer
wieder neu durch die elektrischen Strahlen aufgewühlt, so-

daß er endlich reagieren muß, ob er will oder nicht. Im
Gewöhnlichen werden innert 11 Tagen 30 Bestrah-
lungen verabfolgt, dann bekommt der Körper für zirka 8

Wochen Ruhe und wird hierauf wieder der gleichen révolu-
tionierenden Behandlung unterworfen. Wenn nun nicht alle
Lebenskraft der Zellen erstorben ist, so muß die Zeileis-
behandlung zur Genesung oder wenigstens zur Besserung
führen. Also nicht Zeileis heilt, sondern die erschlaffte und
erkrankte Natur muß sich selbst heilen. Es gibt Kranke, die
eine viel längere Bestrahlungsserie ertragen können als nur
30 Bestrahlungen. Dies alles entscheiden Valentin Zeileis
und die Aerzte. Bei chronischen Leiden kommt es auch vor,
daß die erschlafften Zellen im Körper erst nach der zweiten
oder sogar erst nach der dritten Behandlungsserie anfangen
zu reagieren, indem das Leiden wieder akut wird. Doch dann
schmunzelt Zeileis, denn er weiß, daß hierauf die Heil-
reaktion eintreten muß.

In Gallspach sind Blinde sehend geworden. Taube
haben wieder gehört, Stumme konnten wieder reden und
Gelähmte haben wieder gehen gelernt, nicht zu reden von den

Heilungen der vielen inneren Krankheiten. Doch braucht es

Mut und Ausdauer zu dieser gründlichen Heilbehandlung.
Man soll und darf nicht auf halbem Wege stehen bleiben,
auch kann man sie unterstützen durch eine gesunde, vernünftige
Lebensweise, und ich möchte mit dem innigen Wunsche
schließen, daß die ärztliche Wissenschaft diese Heilstrahlen-
therapie aufnehme und studiere, sie weiter ausbilde und sie

anwende zum Heile der Menschheit? denn diese Strahlen,
die der Techniker Tesla im Jahre 1390 entdeckte, wurden
ja schon im Jahre 1900 von dem französischen Arzt d'Ar-
sonval erkannt und angewandt. Leider fand damals diese

Heilstrahlentherapie keine Beachtung, da zur selben Zeit

der deutsche Professor Röntgen seine nach ihm benannten
Strahlen entdeckte, die dann von der Wissenschaft auf-
genommen, studiert und angewandt wurden. Die Wissen-
schaft sollte großzügig genug sein, die Arbeit, die der Laie
Valentin Zeileis auf dem Gebiete der Hochfrequenzstrahlen
geleistet hat, anzuerkennen, sie zu studieren und sie selbst
auch anzuwenden. So wäre die leidende Menschheit nicht
mehr genötigt, die lange Reise nach Gallspach zu unter-
nehmen, sondern könnte sich an Ort nnd Stelle behandeln
und heilen lassen. R. Zurbuchen.
»»» »»» »»«

Das verlorene Lied.
Von Marie Diers. 3

(Schluß.)

Da geriet eine unendliche Bitterkeit über Mutter Wol-
ters Herz. ' Gedanken und Gefühle, die ihr früher nie ge-
kommen waren, flogen ihr ins Gehirn und nisteten sich da
ein. Sie saß draußen im Hof auf einer umgestülpten Bütte
und sah mit hartem, höhnischem Grinsen hinter der Schwie-
gertochter her, wenn sie durch die Wirtschaft ging.

Was war die? Was waren alle vier, die die Jun-
gens herangeholt hatten, die alle „Frau Wolter" hießen
und gingen und sich spreizten und vor der Alten wunders
wie groß taten? Was hatten sie denn getan in ihrem Leben?
Was hatten sie geleistet? Was konnten sie aufzeigen?

Waren etwa zu ihnen die Menschen gekommen wie zu
großen, gewaltigen Leuten? Waren für sie Kutschen ins
Dorf gefahren, und hatten die vornehmsten Herrschaften sich

gedrängt, daß es einen erbarmen konnte?

Hatten sie auch nur ein halbes Lot Verstand und
Klugheit in ihren Köpfen? Dumm waren sie wie aus-
gedroschenes Stroh, klein und nichts. Wie Dienstmägde so

klein. Wenn die Söhne sie nicht geheiratet hätten, da
wären sie die Frauen von Tagelöhnern geworden.

Was war denn ihre ganze Herrlichkeit? Die hatte sie

ihnen verschafft! Ihr Geld war's, von dem sie alle lebten.
Wenn sie jetzt aufs Gericht fuhr und ihr Geld zurück-
forderte, dann liegt ihr allesamt auf der Straße, uackt und
bloß. Ich tu's auch noch einmal. Was kriege ich dafür,
daß ich euch dulde und schone?

Da saß sie auf ihrer Bütte, grau geworden unvermerkt
in den letzten Iahren und Monaten, herb und böse, mit
cingekniffenem Mnnd und harten Falten. Wenn die Schwie-
gertöchter herankamen, mit ihr zu sprechen, erhielten sie gar
keine Antwort, nur verächtliche Blicke, oder ein scharfes Wort
fuhr ihnen wie ein wilder Vogel ins Gesicht und hackte nach

ihren Augen.
Da vergaß jeder und jede im Dorf, und die Schwieger-

töchter zu allererst, daß diese Frau einmal der Stolz und
Ruhm des ganzen Dorfes gewesen war.

Einmal, eine ganze Zeitlang, ging Miete Wolter mit
dem Gedanken um, ihre Doktorei wieder anzufangen. Dann
kamen wieder die Kutschen, dann rauschten wieder die Schlep-
pen, und die Goldstücke rollten, dann war wieder aller
Ruhm um sie her wie ein goldener Mantel. Und die Schwie-
gertöchter? Hihihi —

Die Schwiegertöchter konnten sich nur in ihre Schweine-
koben verstecken, diese Nichtse —

Aber — aber — da war etwas, das stand dagegen,
darüber kam sie nicht weg. Nicht weg — Ein Grauen da-

vor, ein Erusel, ein Gefühl, als ginge sie lieber zum Zieh-
brunnen und spränge da hinunter, als das wieder an-
fangen. Und ein seltsames Gefühl im Kopf, als wäre da
etwas weg, was da gewesen war. Als könne sie nicht mehr,
als sei ihr das alles auf Stumpf und Stiel gleichgültig
geworden. Als sei das überhaupt eine Fremde, gar nicht
sie selber, die das damals gemacht habe.
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Sber etroas lebte bod) in ihr, etroas Iocîtc fie bod) —
ad), etroas lodte fie fo fehr, bafe fie oft beinah alles oer=
geffen hätte unb aufgefpruugen roäre oon ihrer Süttc unb
hingelaufen 3um Stall, roenn etroa bort eine Ruf) beim
Raiben roar, ober hinauf 3um Sder, roenn Oer bampfenbe
Dung sunt £>of hinausfuhr unb Orrühlingslüfte roehtcn.

Damals, bamals hatte fie mit beit Rühen pflügen
müffen ober fid) frembe Sferbe borgen. Dätte fie nur
einen Dag foldje gehabt, roie SBilhelms 3riid)fe! Sd) nein,
tonnte fie nur einen Dag jet3t roieber 3urüd in bie ba=

malige 3eit, als fie mit ihren Rühen pflügte!
*

3hre glän3cnbe 3eit oerfant immer mehr. Drolj unb
Dodjmut oerfanten mit. Sdj, roo fo gar feine Nahrung
flicht, ba oerborrt ja aud) ber prächtigfte Saum. ÎBas ba
am Sonntag auf Oer Sütte fah, bas roar nur noch eine
alte, unnühe, grämliche 3rau. Unb bie 3ahres3eiten oerftrichen.

Stanb, als es roieber Frühling rourbc, 3cns, ihr 3üng=
fter, ber ihren fleinen Dausftanb oerforgte unb bei äBilfjelm
brüben als Rnedjt half, im Sonnenfdjein oor ihr. „Stub*
biug, id heff bi roat to feggen. 3d müdjt nil jo oof rooll
giem heuraten."

Sagt fie nidjts, nid)t Siep, nid)t Sap. Sdjiebt bie
Unterlippe oor. 2ßas geht's mid) an? ftcht gcfd)rieben
über ihrem gebüdten Staden, über ihrem grauftruppigen
alten Ropf. Sber ber 3uttg fagt: „Stubbing, id beff nti
roat utbadjt." Unb er fehtc fid) 3u ihr unb ift fonft ber
Sßortfargftc oon allen, aber jeßt geht fein Seberoerf.

©r hot ja fein ©elb. 3fm, ben RIeinften, haben bie
groben Sriiber nie herangelaffen an ben DifdRaften. Unb
fie, feine „Sic", bie hat aud) feins. Stiefe StöIIer ift's, bie
Dodjter ootn Sadjtcoädjter. Sber roenn man ben alten £>of
oon 2BiIf)eIms neuem trennt, tonnen fie am ©nbe brauf
leben. Stau muh fid) nur auseinanber rechnen, unb ÏBil*
heim fei's nicht abgeneigt. Slbcr 311m Sferb lange es nicht,
matt müffe eben mit Rühen pflügen.

„Stit Rcub —"
Die Site hot fid) icidjt gerührt, roas geht fic's an.

Sod) eine Schwiegertochter mehr. Sod) eine mehr oon bem
©elidjter, oott ben Sicßtfen. Da fomntt ein Sßort. Das
holt etroas heraus. Das ift, als roenn man in ber falten
Rammer eine Diir aufftöht nach brauhen, nad) bem t5clb=
roinb, ber roarm über bie flanbe geht

„Stit Reuh —" fagt fie.

Sie fd)üttelt ben Stopf. Der ift fo fdjroer unb tot
coie Stein. Da fotnmen 3ioei Dropfcn aus bem Stein,
bie rollen bas alte böfe ©efidjt herab, fallen in ben ge=

frünemten Sdjoh-

„Stit Reuh —"
*

Dann ift mehrere 3ahrc banad) eine Sommernacht
geroefen, ba hot fie alle ihre alte, oerfdjüttcte SBeisßeit unb
SUugheit roieber mit ben Sögeln herausfraßen roollen, um
bamit ben fleinen, ben gan3 fleinen 3ohonn, ihres 3ens
3ungen, bene Dobe ab3ujagen. Unb hat's nidjt gefonnt.
£>at Rräuter cucb Sflofter geholt unb ift gehumpelt hin unb
her unb hot gerocint, gcflud)t unb gebetet, ober ihre Straft
unb Stlugbeit roar hin unb oergongen.

Sfber bie Stiele Stöller, bas Sadjtroädjtersfinb, mit
bloubeu 3öpfen, bes fleinen Stinbcs blutjunge Stutter, bie

hat bas Sterbensïranfe in ihren Sinnen herumgetragen bie

gan3c, lange Stacht, hat's aie ihrem .fersen geroärmt unb
mit ihrer Riebe umhüllt. Unb bie Sllte hat babeigeftanben,
uccb mit einem Stale ift ibr's aufgegangen roie ein Rid)t,
unb fie hat gebadjt! So ift's recht! Sie fdiafft's! Das
ift bie rechte Slrt.

Unb roie bie Sonne berauffam, ba hat fie mit heiferer,
fdjleppenber alter Stimme plößlid) eines ihrer Sdjullieber

angefangen 3U fingen, unb fo fchlecht es flang, ber 3ens
unb bie Stiefe haben bie Stelobie erfannt, unb 3ens bad)te
roohl, er fei roieber ein fleiner 3unge unb im Sfßalbe 3ur
23eeren3eit, unb Stutter fommt foeben bureßs Didicßt mit
bem Stittagstopf im gefnoteten Dud). Da riß er bas Rieb
an fid) unb fang es laut, unb Stiefe mit bem Rinb am
Joelen ftimmte ein. Da fangen fie alle brei ber Sonne
entgegen, unb in bie Stube faitt plößlid) ein Reud)ten,
alle bie alten Stühle unb ber lange Difd) unb bie Sfenfter*
banf unb bas Sdjapp unb ber Ofen nidten unb blidten,
beim fo hatte es oor 3toan3ig Sohren unb mehr hier immer
gefungen unb geflungen.

Stuf bem Stirnchen bes fleinen 3ohann perlten bie
erften oerheifjungsoollen Schroeißtröpflein. Unb es füllten
nicht feine leßten bleiben, benn auch er roürbe neben ben
ftol3en Soffen feines Oheims nod) manch liebes Stal mit
Rühen pflügen müffen. Unb baß er babei bas Singen lernte,
bafür forgten fie fchon, ber 3ens unb bie Stiefe unb bie
alte üBiete S3oIter.

$)erbftltd) fomttge Sage.
Son ©manuel © e i b c l.

fjjerbftlid) fonnige Dage,
Stir befcf)iebeit 3ur Ruft,
©ud) mit leiferem Sdjlage
©reißt bie atntenbe Sruft.

O roie maltet bie Stunbe
Sun in feligcr Sich!
3ebe fd)mer3enbe SJunbe

Sdjließet leife fid) 3U.

Sur 3u raften, 3U lieben,
Still an fid) felber 3U baun,
Srühlt fid) bie Seele getrieben,
Unb mit Riebe 3U fdjaun.

Unb fo fdjreit' id) im Dale,
3n ben Sergen, am Sad)
3ebetn fegnenben Strahle,
3cbem oer3ehrenben nad).

3ebeiu leifen Serfärben
Raufd)' id) mit ftillem Semühn,
3ebem 2ßad)fen unb Sterben,
3ebem S3elfen uteb Slühn.

Selig lern' id) es fpüren,
2Bie bie Sd)öpfung entlang
©eift unb Skit fid) berühren

3u harmonifchem Rlang.

3Bas ba roebet im Singe,
2Bas ba blüht auf ber 3flur,
Sinnbilb eroiger Dinge
3ft's bem Sdjauenbcn nur.

3ebe fproffenbe Sflanse,
Die mit Düften iid) füllt,
Drägt im Reiche bas gan3e

SBeltgcheimnis oerbüllt.

Schroeigenb blidt's aus ber Rlippe,
SpridR im Ouellengebraus,
Dod) mit heiliger Rippe

Deutet bie Stuf es aus.
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Aber etwas lebte doch in ihr, etwas lockte sie doch —
ach. etwas lockte sie so sehr, daß sie oft beinah alles ver-
gessen hätte und aufgesprungen wäre von ihrer Bütte und
hingelaufen zum Stall, wenn etwa dort eine Kuh beim
Kalben war, oder hinauf zum Acker, wenn der dampfende
Dung zum Hof hinausfuhr und Frühlingslüfte wehten.

Damals, damals hatte sie mit den Kühen pflügen
müssen oder sich fremde Pferde borgen. Hätte sie nur
einen Tag solche gehabt, wie Wilhelms Füchse! Ach nein,
könnte sie nur einen Tag jetzt wieder zurück in die da-
malige Zeit, als sie mit ihren Kühen pflügte!

-K

Ihre glänzende Zeit versank immer mehr. Trotz und
Hochmut versanken mit. Ach, wo so gar keine Nahrung
flieht, da verdorrt ja auch der prächtigste Baum. Was da
am Sonntag auf der Bütte sah, das war nur noch eine
alte, unnütze, grämliche Frau. Und die Jahreszeiten verstrichen.

Stand, als es wieder Frühling wurde, Jens, ihr Jüng-
ster, der ihren kleinen Hausstand versorgte und bei Wilhelm
drüben als Knecht half, im Sonnenschein vor ihr. ,,Mud-
ding, ick heff di wat to seggen. Ick mücht nu jo ook woll
giern heuraten."

Sagt sie nichts, nicht Piep, nicht Pap. Schiebt die
Unterlippe vor. Was geht's mich an? steht geschrieben
über ihrem gebückten Nacken, über ihrem graustruppigen
alten Kopf. Aber der Jung sagt: „Mudding, ick heff mi
wat utdacht." Und er setzte sich zu ihr und ist sonst der
Wortkargste von allen, aber jetzt geht sein Redewerk.

Er hat ja kein Geld. Ihn, den Kleinsten, haben die
grohen Brüder nie herangelassen an den Tischkasten. Und
sie, seine „Sie", die hat auch keins. Mieke Möller ist's, die
Tochter vom Nachtwächter. Aber wenn man den alten Hof
von Wilhelms neuem trennt, können sie am Ende drauf
leben. Man muh sich nur auseinander rechnen, und Wil-
Helm sei's nicht abgeneigt. Aber zum Pferd lange es nicht,
man müsse eben mit Kühen pflügen.

„Mit Keuh —"
Die Alte hat sich nicht gerührt, was geht sie's an.

Noch eine Schwiegertochter mehr. Noch eine mehr von dem
Gelichter, von den Nichtsen. Da kommt ein Wort. Das
holt etwas heraus. Das ist, als wenn man in der kalten
Kammer eine Tür aufstößt nach drauhen, nach dem Feld-
wind, der warm über die Lande geht

„Mit Keuh —" sagt sie.

Sie schüttelt den Kopf. Der ist so schwer und tot
wie Stein. Da kommen zwei Tropfen aus dem Stein,
die rollen das alte böse Gesicht herab, fallen in den ge-
krümmten Schoh.

„Mit Keuh —"
»

Dann ist mehrere Jahre danach eine Sommernacht
gewesen, da hat sie alle ihre alte, verschüttete Weisheit und
Klugheit wieder mit den Nägeln herauskratzen wollen, um
damit den kleinen, den ganz kleinen Johann, ihres Jens
Jungen, dein Tode abzujagen. Und hat's nicht gekonnt.
Hat Kräuter und Pflaster geholt und ist gehumpelt hin und
her und hat geweint, geflucht und gebetet, aber ihre Kraft
und Klugheit war hin und vergangen.

Aber die Miete Möller, das Nachtwächterskind, mit
blonden Zöpfen, des kleinen Kindes blutjunge Mutter, die

hat das Sterbenskranke in ihren Armen herumgetragen die

ganze, lange Nacht, hat's an ihrem Herzen gewärmt und
mit ihrer Liebe umhüllt. Und die Alte hat dabeigestanden,
und mit einem Male ist ihr's aufgegangen wie ein Licht,
und sie hat gedacht! So ist's recht! Sie schafft's! Das
ist die rechte Art.

Und wie die Sonne heraufkam, da hat sie mit heiserer,
schleppender alter Stimme plötzlich eines ihrer Schullieder

angefangen zu singen, und so schlecht es klang, der Jens
und die Mieke haben die Melodie erkannt, und Jens dachte
wohl, er sei wieder ein kleiner Junge und im Walde zur
Beerenzeit, und Mutter kommt soeben durchs Dickicht mit
dem Mittagstopf im geknoteten Tuch. Da risz er das Lied
an sich und sang es laut, und Mieke mit dem Kind am
Herzen stimmte ein. Da sangen sie alle drei der Sonne
entgegen, und in die Stube kam plötzlich ein Leuchten,
alle die alten Stühle und der lange Tisch und die Fenster-
bank und das Schapp und der Ofen nickten und blickten,
denn so hatte es vor zwanzig Jahren und mehr hier immer
gesungen und geklungen.

Auf dem Stirnchen des kleinen Johann perlten die
ersten verheißungsvollen Schweißtröpflein. Und es sollten
nicht seine letzten bleiben, denn auch er würde neben den
stolzen Rossen seines Oheims noch manch liebes Mal mit
Kühen pflügen müssen. Und daß er dabei das Singen lernte,
dafür sorgten sie schon, der Jens und die Mieke und die
alte Miete Wolter.

Herbstlich sonnige Tage.
Von Emanuel G ei bel.

Herbstlich sonnige Tage,
Mir beschieden zur Lust,
Euch mit leiserem Schlage

Grüßt die atmende Brust.

O wie waltet die Stunde
Nun in seliger Ruh!
Jede schmerzende Wunde
Schließet leise sich zu.

Nur zu rasten, zu lieben,
Still an sich selber zu baun,

Fühlt sich die Seele getrieben,
Und mit Liebe zu schaun.

Und so schreit' ich im Tale,
In den Bergen, am Bach
Jedem segnenden Strahle,
Jedem verzehrenden nach.

Jedem leisen Verfärben
Lausch' ich mit stillem Bemühn,
Jedem Wachsen und Sterben,
Jedem Welken und Blühn.

Selig lern' ich es spüren.

Wie die Schöpfung entlang
Geist und Welt sich berühren
Zu harmonischem Klang.

Was da webet im Ringe,
Was da blüht auf der Flur,
Sinnbild ewiger Dinge
Ist's dem Schauenden nur.

Jede sprossende Pflanze.
Die mit Düften sich füllt.
Trägt im Kelche das ganze

Weltgeheimnis verhüllt.

Schweigend blickt's aus der Klippe,
Spricht im Quellengebraus,
Doch mit heiliger Lippe
Deutet die Mus' es aus.
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